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Albert Müry____________

Strawinsky-Ausstellung 
und Paul Sacher-Stiftung

Die Vernissage

«So wurde noch nie ein Theater eröffnet.» So 
hiess es 1975 bei der Einweihung des neuen 
Hauses der Basler Theater. Seit dem 5. Juni 
1984 könnte man sagen: «So wurde noch nie 
eine Ausstellung eröffnet!» Die Vernissage der 
Ausstellung < Strawinsky. Sein Nachlass. Sein 
Bild> im Kunstmuseum wurde zu einem Er­
eignis von internationaler Bedeutung, das 
nicht nur musik-, sondern auch kunstinteres­
sierte Kreise in grosser Zahl anzog. So wurde 
der Eröffnungsakt vorsorglicherweise aus dem 
Kunstmuseum ins Stadttheater verlegt. Hier 
konnte Christian Geelhaar, Direktor der Öf­
fentlichen Kunstsammlung Basel, Vertreter 
des politischen, diplomatischen, kulturellen 
und wissenschaftlichen Lebens begrüssen. Er 
wies darauf hin, dass diese Vernissage am 
5. Juni, dem Tag des Heiligen Igor, genau dem 
Datum entspricht, an dem - nach russischer 
Zeitrechnung - der Komponist, dem diese 
Schau gewidmet ist, vor 102 Jahren in der Nä­
he von St. Petersburg zur Welt gekommen ist. 
In bewegenden Worten schilderte der 77jähri- 
ge Théodore Strawinsky, der als Maler in Genf 
lebt, seinen Vater als «patriarche un tout petit 
peu déspote». Albi Rosenthal, der im Auftrag 
der Paul Sacher-Stiftung im Juni 1983 den in 
Kalifornien liegenden Strawinsky-Nachlass 
von den Erben des Komponisten gegen starke 
Konkurrenz erworben hat, hob die Bedeutung 
und unschätzbare Fülle dieser Sammlung her­
vor, durch die Basel zur weitaus wichtigsten

Zentralstelle für die Strawinsky-Forschung 
geworden ist. Paul Sacher endlich hielt Rück­
schau auf sein Leben und gedachte dankbar 
seiner Lehrer und seiner kunstsinnigen Gattin 
Maja.
Die vier Ansprachen waren eingebettet in 
Musik des frühen Strawinsky. Einleitend 
spielten Bläser des Basler Sinfonie-Orchesters 
unter Leitung von Heinz Holliger die 
Symphonie d’instruments à vent von 1920, 
während das Ballett <Igor> von Heinz Spoerli 
nach dem Klavierkonzert mit Blasorchester 
von 1924 mit Gérard Wyss als Solist den 
grossartigen Abschluss bildete. Diesen Kla­
vierpart hatte übrigens Strawinsky bei seinem 
ersten Auftreten in Basel bei der AMG 1925 
unter Hermann Suter selbst interpretiert. Da­
zwischen erklang Kammermusik: <Trois piè­
ces faciles > für Klavier vierhändig und Klavier 
und Cymbal, die für die Kinder 1914/15 ent­
standen waren, gespielt von Gérard Wyss und 
Siegfried Schmid. Ferner erklangen zwei rus­
sische Lieder aus der Zeit des Ersten Weltkrie­
ges und <Tango> in einer unveröffentlichten 
Fassung für Singstimme und Klavier von 
1940, gesungen von Eva Wymola in der Ori­
ginalsprache, und die Werner Reinhart 1918 
gewidmeten <Trois pièces pour clarinette seu- 
le>, geblasen von Antony Morf. Anschliessend 
begab man sich ins Kunstmuseum, um einen 
ersten Eindruck von der umfänglichsten 
Schau, die jemals über den Komponisten ge­
zeigt worden ist, zu empfangen.
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Die Ausstellung

Die Strawinsky-Ausstellung war das Resultat 
einer beispielhaften, engen Zusammenarbeit 
der Paul Sacher-Stiftung und der Öffentlichen 
Kunstsammlung Basel. Wie der Titel besagte, 
handelte es sich im Grunde um zwei Ausstel­
lungen, die auf einem gemeinsam erarbeiteten 
Konzept beruhten und sich ergänzten. Auf 
der einen Seite hatte der Basler Musikwissen­
schaftler und Archivar der Stiftung, Hans Jörg 
Jans, aus dem Nachlass und aus der Samm­
lung von Paul Sacher, in der sich schon bisher 
gegen 20 Manuskripte des Komponisten be­
fanden, an die 200 Autographen ausgewählt. 
Mit ihnen konnte in einer mehrheitlich chro­
nologischen Präsentation das Schaffen Stra- 
winskys fast lückenlos zur Darstellung ge­
bracht werden. Auf der anderen Seite ver­
dankte man Christian Geelhaar aber auch 
eine faszinierende Kunstausstellung. Stra- 
winskys Beziehungen zu den bildenden Kün­
sten waren ja vielseitiger und tiefer, als dies bei 
Musikern sonst der Fall ist. Er hat in früheren 
Jahren ja auch selbst gemalt und gezeichnet. 
Mit vielen berühmten Malern unterhielt er 
Kontakte und auch Freundschaften. Sie ent­
warfen nicht nur Bühnenbilder und Kostüme 
für seine Ballette und Opern, sondern hielten 
ihn auch in vielen Porträts und Karikaturen 
fest. In den zwanziger Jahren begannen dann 
auch die grossen Photographen, sein Bild auf 
die Platte zu bannen. Eine besonders grosse 
Rolle spielten im Leben Strawinskys drei ge­
niale Künstler, mit denen er zudem befreun­
det war: Pablo Picasso, René Auberjonois und 
Alberto Giacometti. Sie drangen in ihren 
Bildnissen am tiefsten in das Wesen des Kom­
ponisten ein. Dieser bildnerische Bereich der 
Ausstellung umfasste 272 Werke, 14 aus dem 
Besitz der Stiftung, 3 aus dem des Kunstmu­
seums und 255 als Leihgaben aus 72 öffentli­

chen und privaten Sammlungen in Frank­
reich, England, der Bundesrepublik Deutsch­
land, der Schweiz und in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Besonders viele stellten 
Théodore Strawinsky und das Musée Picasso 
in Paris zur Verfügung. Dank der Grosszügig­
keit dieser Leihgeber war es möglich, die Stra- 
winsky-Ikonographie und damit ein Stück 
Kunst- und Zeitgeschichte des 20. Jahrhun­
derts in einem Umfange zu zeigen, wie es bis­
her kaum jemals geschehen konnte.
Der Aufbau der Ausstellung stellte an die Ar­
beitskraft und den begeisterten Einsatz aller 
Beteiligten grösste Anforderungen, zumal 
nach dem Eintreffen des Strawinsky-Nachlas- 
ses in Basel nur wenig mehr als ein halbes Jahr 
zur Verfügung stand. In diesem Zusammen­
hang taucht die Erinnerung an die grosse Pi­
casso-Austeilung auf, die in drei Sommermo­
naten des Jahres 1976 über 100 000 Besucher 
ins Kunstmuseum gezogen hat. Sie musste in 
noch kürzerer Zeit realisiert werden. Zur Stra­
winsky-Ausstellung ist ein reich illustrierter, 
luxuriös ausgestatteter Buch-Katalog von fast 
400 Seiten erschienen mit einem eingelegten 
Katalog der ausgestellten Bildnisse und Ent­
würfe für die Ausstattung seiner Bühnenwer­
ke. Mit seinen den eigentlichen Katalog be­
gleitenden Artikeln hat der Band über die 
Ausstellung hinaus grossen dokumentari­
schen Wert. Besonders wertvoll ist, dass hier 
drei Basler Essays über Igor Strawinsky und 
sein Werk, die zu verschiedenen Gelegenhei­
ten geschrieben worden sind, vereinigt und ab­
gedruckt worden sind. Verfasser sind die hie­
sigen Ordinarii für Musikwissenschaft Jac­
ques Handschin (1933), Leo Schrade (1962) 
und Hans Oesch (1968).

Partiturentwurf einer Vorfassung von 1917 zu <Les noces> 
von 1923, viertes Bild. (Aus dem Strawinsky-Nachlass.)
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Pablo Picasso: Igor Strawinsky. Bleistiftzeichnung 
34,3 x24,l cm. 1920. Privatbesitz Genf.

Diese einzigartige Ausstellung, für die der 
Grosse Rat eine namhafte Defizitgarantie zu­
gesichert hatte, brachte nicht nur die verschie­
densten Facetten der reichen Künstlerpersön­
lichkeit Strawinsky zur Darstellung, sondern 
feierte auch Paul Sachers konsequentes, lang­
jähriges Eintreten für das Werk des Komponi­
sten, das im Erwerb des Nachlasses seine Krö­
nung gefunden hat. Sacher hat in fünf Dezen­
nien mit dem Basler Kammerorchester und 
dem Kammerchor 38 Werke des Komponi­
sten, sehr viele wiederholt, zur Wiedergabe ge­
bracht. Zwei Kompositionen sind als Auf­
tragswerke Sachers entstanden und von ihm

in Basel uraufgeführt worden: das Concerto in 
d für Streichorchester 1947 im Jubiläumskon­
zert zum 20jährigen Bestehen des BKO und 
1962 die Kantate <A Sermon, a Narrative and 
a Prayeo für Soli, Rezitation und Chor mit In­
strumenten. Es war nun der Wunsch Paul Sa­
chers, einen repräsentativen Teil des Stra- 
winsky-Nachlasses, der von ersten Komposi­
tionsentwürfen und Skizzenbüchem bis zu 
vollständigen Partiturmanuskripten reicht 
und einen hochinteressanten Einblick in den 
minuziösen und auch kalligraphisch fesseln­
den Schaffensprozess des Komponisten ver­
mittelt, einer weiteren Öffentlichkeit zugäng­
lich zu machen, bevor der ganze Nachlass in 
einem eigenen Studienzentrum der Paul Sa­
cher-Stiftung am Münsterplatz der musik­
wissenschaftlichen Erschliessung verfügbar 
wurde.

Rundgang
Im Eingangssaal wurde der Besucher mit ei­
nem wahren Paukenschlag begrüsst: Vor einer 
die ganze gegenüberliegende Wand deckenden 
Goldfolie hingen die elf farbenprächtigen, ori­
ginalen Kostüme, die Nikolaus Roerich - von 
Strawinsky als «Kenner auf dem Gebiet heid­
nischer Beschwörung» gerühmt - 1913 für die 
Pariser Uraufführung von <Le sacre du prin- 
temps> geschaffen hat. Darunter lag die gross- 
formatige Partitur dieses Balletts. Zur richti­
gen Einstimmung erklang Ballettmusik des 
Komponisten. Von den Wänden grössten Bil­
der, die Jacques-Emile Blanche von Stra­
winsky gemalt hat.
In den folgenden, thematisch geordneten Ka­
binetten wurde man chronologisch durch die 
Hauptwerke des Komponisten geführt, wobei 
den Musikautographen jeweils entsprechende 
bildnerische Werke zugesellt waren. So wurde 
die Ausstellung gleichermassen für den Mu­
sik- wie für den Kunstfreund zum Erlebnis.
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Anhand von Skizzenbüchern konnte man im­
mer wieder das Entstehen eines musikalischen 
Werkes von den ersten Gedanken bis zum kal­
ligraphisch schönen Endprodukt verfolgen. 
Strawinsky hatte ein besonderes Talent für das 
Graphische. Er war ein wahrer Schreibkünst­
ler. Das Schriftbild war für ihn Ausdruck einer 
<joie de vivre>. Das Optische war für ihn von

Concerto pour piano et orchestre d’harmonie, 1924. Skiz- 
zen-Particell. Erster Satz, con moto. Sammlung Paul Sa­
cher.

grosser Bedeutung. In den Jahren seines 
Schweizer Exils arbeitete er zum Beispiel mit 
verschiedenfarbigen Tinten. Gelegentlich füg­
te er einer Orchesterpartitur einen Klavier­
auszug mit roter Tinte bei.
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Ein Kabinett war Diaghilew und seinem Kreis 
gewidmet, kombiniert mit Frühwerken Stra- 
winskys. Diesen Kreis hat Picasso 1917 in sei­
nem Atelier in Rom porträtiert. Vier Jahre 
früher hat schon Jean Cocteau den Musiker 
gemalt. In leuchtenden Farben sind die Ent­
würfe von Alexandre Benois für <Petruschka> 
(1911) und <Le rossignob (1914) gehalten. Im 
Zusammenhang mit <L’Histoire du soldab 
sind dann 1917 der Schriftsteller Charles 
F. Ramuz, der Maler René Auberjonois und 
der Dirigent Ernest Ansermet bedeutungsvoll 
in das Eeben Strawinskys getreten. Auberjo-

Concerto en ré (<Basler Concerto), 1945. Skizzenblatt. Er­
ster Satz, vivace. Sammlung Paul Sacher.

René Auberjonois: Esquisse pour l’hommage à Mme Pi- 
toëff. Öl auf Leinwand 57,5x49,5 cm. 1924. Hinten 
v.l.n.r. George Pitoëff, Ernest Ansermet, C.F. Ramuz; da­
vor Ivor Strawinsky; vome 1. Ludmilla Pitoëff; unten r. 
Kopf des Malers.

nois hat die Freundesrunde oft abgebildet. Sei­
ne Bildnisse und Szenenentwürfe für <L’His- 
toire du soldat> bildeten einen Hauptakzent 
der Ausstellung. Noch wichtiger aber wurde 
für den Komponisten die Zusammenarbeit 
mit Picasso, der ihn mehrmals porträtierte
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und Entwürfe für <Ragtime> und nicht weni­
ger als 24 für <Pulcinella> schuf. Hier hatten 
sich zwei ebenbürtige Genies gefunden. Diese 
Porträts und Entwürfe gehörten zum Faszi­
nierendsten der ganzen Ausstellung.
In anderen Kabinetten sah man die Stra- 
winsky-Porträts und Kostüm- und Bühnen­
bildentwürfe der im gleichen Jahr 1881 gebo­
renen Russen Natalja Gontscharowa (zu <Les 
noces >) und Michail Larionow (zu < Renard >).

Besonders interessant war es, die verschiede­
nen Fassungen Strawinskys der <Noces> zu 
vergleichen. Wie Strawinsky ganz verschieden 
bildnerisch erfasst werden kann, zeigten - ne­
ben Picasso - auch die Porträts von Robert 
Delaunay und von Strawinskys Sohn Théodo­
re, die Büsten von Marino Marini und die elf 
Bleistiftbildnisse, die Alberto Giacometti 
1957 gezeichnet hat.
Bei den späteren Balletten traten dann Photo-
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A Sermon, a Narrative and 
a Prayer, 1961. Partitur, 
Reinschrift. Erster Teil. 
Sammlung Paul Sacher.

Théodore Strawinsky:
Igor Strawinsky. Öl auf Lein­
wand 46,2 X 38 cm. 1925. 
Sammlung Th. Strawinsky.

graphien an die Stelle von Entwürfen. So be­
wunderte man Serge Lifar in <Apollon musa­
gète > und die künstlerisch prachtvollen Bilder, 
die George Platt Lynes von < Orpheus > ge­
schossen hat. Einen farbigen Akzent setzten 
die Kostümentwürfe zu < Orpheus > von Isamu 
Noguchi, der mit Bleistift und Aquarell und 
oft auch mit Goldbronze arbeitete. Von den in 
den Vitrinen ausgestellten Partituren und 
Skizzen des Violinkonzerts, der Psalmensinfo­

nie, des Ebony Concerto, der Kantate <Babel>, 
der <Symphony in three Movements) und der 
<Messe> waren für den Basler Musikfreund na­
türlich Skizzen und Particeli zum < Basler 
Concerto) von 1946 von ganz besonderem In­
teresse.
Den Gang die Treppe hinauf zum Zwischen­
stock begleiteten Konzertplakate von Stra- 
winsky-Aufführungen von 1920-1972 aus 
den verschiedensten Ländern. Da hing auch
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Irving Penn:
Igor Strawinsky. 
Photo 49 X 35 cm. 
1948.
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das BKO-Plakat zum Jubiläumskonzert vom
21. Januar 1947, in dem das dem BKO und 
Paul Sacher gewidmete Concerto in d, das 
oben erwähnte <Basler Concerto), aus der 
Taufe gehoben worden ist.
Oben wurde man von Scrapbooks, Photo-Al­
ben und Dokumenten empfangen, die einen 
Einblick in das Familienleben des Komponi­
sten vermittelten und vor allem auch seine Be­
ziehungen zu Basel illustrierten. Da waren die 
Briefwechsel mit Paul Sacher, Jacques Hand- 
schin und Leo Schrade zu verfolgen. Hand- 
schin schrieb prinzipiell fast nur Postkarten. 
Die Skizzen zur Oper <The Rake’s Progress) 
waren von satirischen Kupferstichen Ho- 
garths begleitet, während elf Aufnahmen von 
Martha Swope einen Begriff von der Urauf­
führung von <Agon) durch das New York City 
Ballet am 1. Dezember 1957 gaben und ande­
re Balanchine und Strawinsky bei den Proben 
zeigten. Das letzte Kabinett und der anschlies­
sende Korridor beherbergten Strawinskys 
Spätkompositionen von 1958 bis 1965, bild­
nerisch bereichert durch die Bleistiftzeich­
nungen Giacomettis, eine Büste von Ludwig 
Weber-Foma und Tuschbildnisse, die Milein 
Cosman 1958-1961 vom dirigierenden Stra­
winsky gemalt hat. Bei den Musikhandschrif­
ten handelte es sich auf der einen Seite um Vo­
kalkompositionen auf biblische Texte wie 
<Threni), <The Flood), <Abraham and Isaao 
und die Cantata <A Sermon, a Narrative and 
a Prayer), das zweite Paul Sacher zugeeignete 
Werk, und auf der anderen Seite <in memori­
am >-Stücke für Raoul Dufy, J.F. Kennedy, 
Aldous Huxley und T.S. Eliot. Nach dem 
Rundgang war Gelegenheit geboten, dreimal 
am Tag den dreiteiligen englischen Fernseh­
film in Farbe von Tony Palmer über Stra­
winsky zu betrachten. In ihm kamen neben 
dem Komponisten, den man auch bei Proben 
sah, jüngere Zeitgenossen mit Erinnerungen

Domizil der Paul Sacher-Stiftung am Kleinen Münster­
platz, Rhein-Fassade nach der Restaurierung 1984.

zu Wort, und in Aufnahmen aus Russland 
und seinem Volksleben wurden einem die 
Quellen bewusst, aus denen sich Strawinsky 
zu verschiedenen Werken hat inspirieren las­
sen. Für den letzten Monat konnte auch noch 
die einzige Totenmaske Strawinskys ausge­
stellt werden, die der amerikanische Dirigent 
Robert Craft der Paul Sacher-Stiftung ge­
schenkt hat.
Im Zusammenhang mit der Strawinsky-Aus- 
stellung, die recht eigentlich einen Gang 
durch die Geschichte der Musik und teilweise 
auch des Tanzes in unserem Jahrhundert ver­
körperte, fanden verschiedene Veranstaltun­
gen statt. Die wichtigste war die Freilichtauf­
führung von Strawinskys <Histoire du soldat) 
in der französischen Originalfassung im Hof 
des Kunstmuseums, organisiert vom Verein
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der Freunde des Kunstmuseums. Ausführen­
de waren Schüler des Genfer Konservatori­
ums unter Leitung von Nicolas Rauss. Ferner 
brachte das Arcana-Ensemble unter Leitung 
von Bernhard Wulff im Rahmen einer Alt­
stadt-Serenade der BOG im Kunstmuseum 
Strawinskys Epitaphium für das Grabmal des 
Prinzen Max Egon zu Fürstenberg für Flöte, 
Klarinette und Harfe von 1959 zur Wiederga­
be. Als die Ausstellung am 30. September 
1984 ihre Tore schloss (sie war wegen des star­
ken Interesses um drei Wochen verlängert 
worden), war sie von 25 000 Personen besucht 
worden.

Die Paul Sacher-Stiftung und ihr Domizil
Das Haus Münsterplatz 4/5, das jetzt nach ei­
nem Umbau die Paul Sacher-Stiftung beher­
bergt, war der Freiwilligen Akademischen Ge­
sellschaft einst geschenkt worden mit der Auf­
lage, es solle dort jeweils ein Professor der 
Universität wohnen und arbeiten. Das war zu­
letzt der Historiker und Biograph Jacob 
Burckhardts, Professor Werner Kaegi, mit sei­
ner 20 000 Bände umfassenden Bibliothek. 
Als das Haus der Gesellschaft zur Last wurde 
und sie es zu veräussern trachtete, wandte sich 
Professor Kaegi an Paul Sacher, der Anfang 
der siebziger Jahre seine Stiftung errichtete 
und das Haus erwarb. So konnte Professor 
Kaegi dort bis zu seinem Tode wohnhaft blei­
ben und arbeiten. Hauptgrund der Stiftung 
aber war, dass das gesamte dokumentarische 
Material, Bücher, Noten, Musik-Manuskripte 
und Briefe, das durch die langjährige Tätigkeit 
Paul Sachers zusammengekommen war, zu­
sammenbleiben und der Forschung zugäng­
lich werden sollte. Das alles ist in die Stiftung 
eingebracht worden.
Zu diesem reichen dokumentarischen Materi­
al mit weit über 200 Musikhandschriften aus 
der Sammlung Paul Sacher ist im Sommer

1983 der Strawinsky-Nachlass hinzugekom­
men. In der Ausstellung konnte ja nur ein 
Bruchteil davon gezeigt werden. So hat Stra­
winsky schon vor dem Ersten Weltkrieg be­
gonnen, Kopien seiner eigenen Briefe anzufer­
tigen. Es liegt ein umfangreicher Band mit 
durchgepausten Kopien seiner in russischer 
und französischer Sprache handgeschriebe­
nen Briefe vor. Dazu kommen die Familien­
korrespondenzen. Weiter ist es der Stiftung ge­
lungen, den von Hans Moldenhauer vorbild­
lich gesammelten und geordneten Nachlass 
Anton von Weberns zu erwerben. Er wird ei­
nen zweiten Schwerpunkt des Instituts bilden. 
Aufnahme in dieses Forschungsinstitut der 
Musik des 20. Jahrhunderts am Münsterplatz 
werden auch die Nachlässe des 1973 verstor­
benen italienischen Komponisten und Diri­
genten Bruno Maderna, von Frank Martin 
und später einmal von Pierre Boulez finden. 
Es ist zu erwarten, dass noch andere den Weg 
in die Stiftung finden werden. Bereits sind 
noch weitere Manuskripte von Strawinsky er­
worben worden. Am Münsterplatz steht auch 
die Bibliothek von Werner Kaegi zur Verfü­
gung, und ein besonderer Raum beherbergt 
die Bibliothek und den musikalischen Nach­
lass von Ina Lohr, der langjährigen Mitarbei­
terin und Assistentin von Paul Sacher im 
Kammerorchester.
Alle diese Nachlässe werden von drei wissen­
schaftlichen Mitarbeitern und zwei Bibliothe­
karen archiviert und bearbeitet, und es wer­
den Voraussetzungen für wissenschaftliche 
Kataloge und für kritische Gesamtausgaben 
geschaffen. In den stilvollen Räumen des Hau­
ses am Münsterplatz, die mit den modernsten 
Hilfsmitteln ausgestattet sind, stehen die rei­
chen Bestände der Paul Sacher-Stiftung For­
schem, Studierenden und anderen Interessen­
ten zur Verfügung. Das Institut soll im April 
1985 den Betrieb aufnehmen.
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